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Das Völkerkundemuseum der Universität Zürich 1889-1989

Als Ergänzung zur ausführlichen Darstellung der
hundertjährigen Geschichte der Geographisch-Eth¬
nographischen Gesellschaft Zürich, welcher Peter
Jud im vorangehenden Bericht in differenzierter
Weise nachgegangen ist, soll an dieser Stelle ein kur¬
zer Abriß über die Anfänge und die Entwicklung
der ehemaligen Ethnographischen Sammlung, dem
heutigen Völkerkundemuseum der Universität Zü¬
rich, erfolgen. Diese Sammlung war die Gründungs¬
ursache und gleichzeitig das Produkt der Ethnogra¬
phischen Gesellschaft in Zürich, die elf Jahre nach
ihrer Gründung gemeinsam mit der etwas jüngeren
Geographischen Gesellschaft in der GEGZ auf¬
ging.
Blenden wir kurz auf die Situation der ethnologi¬
schen Forschung im letzten Viertel des 19. Jahrhun¬
derts zurück. Das 19. Jahrhundert brachte sowohl in
den Natur- wie in den Geisteswissenschaften ra¬
sante Fortschritte, und die Ethnologie, bis dahin le¬
diglich als Hilfswissenschaft und Lieferantin kultur¬
vergleichender Beispiele für die Untermauerung
zahlreicher Theorien betrachtet, vermochte sich
langsam einen eigenständigen Platz zu erobern. Ei¬
gentliche akademische Einrichtungen in diesem
Fachbereich begannen sich aber erst gegen Ende
des Jahrhunderts zu etablieren. Nicht zu unterschät¬
zen ist bei dieser Entwicklung der sich beschleuni¬
gende Wettlauf der Kolonialmächte im Kampf um
die letzten noch verbliebenen «weißen Flecken» der
Welt, deren Eroberung wirtschaftliche Prosperität
und politische Macht zu versprechen schienen.
Nicht selten wurden Wissenschafter in den neu er¬
oberten Gebieten eingesetzt, die mit ihren ethno¬
graphischen Forschungen Strukturen aufdecken
sollten, durch deren Kenntnis die Hegemonial-
macht das Gebiet zu regieren und zu halten hoffte.
Gewiß sind diesbezüglich bei den einzelnen Kolo¬
nialmächten große Unterschiede festzustellen, so
war es vor allem eine französische Spezialität, Eth¬
nologen in der oben genannten Weise einzusetzen,
die Engländer hingegen mit ihrem Prinzip des «indi-
rect rule» machten davon deutlich weniger Ge¬
brauch.
Wo stand nun aber die Schweiz? Sie konnte sich zu
keiner Zeit Chancen auf politische Eroberung von
Kolonialgebieten ausrechnen. Vorausschauende
Wirtschaftskreise sahen hingegen schon frühzeitig,
daß sie versuchen mußten, sich wenigstens einen

Anteil an den zu erwartenden wirtschaftlichen Er¬
folgen zu sichern. In diesem Zusammenhang ist
auch das Engagement zu sehen, mit dem die
Schweiz, vertreten durch ein Komitee der Geogra¬
phischen Gesellschaft in Genf, die Idee des Königs
Leopold II. von Belgien vehement unterstützte,
Zentralafrika und insbesondere das Kongogebiet zu
erobern und zu erschließen.
Der Zoologe Conrad Keller (1848-1930), unter
dessen Vorsitz am 23. Februar 1888 die Ethnogra¬
phische Gesellschaft zum ersten Mal zusammen¬
trat, hatte seine ersten Erfahrungen in den vielfälti¬
gen Aspekten der Erschließung von außereuropäi¬
schen Gebieten in der 1878 in St. Gallen gegründe¬
ten «Ostschweizerischen Geographisch-Commer¬
ciellen Gesellschaft» gewinnen können. Zusammen
mit dem Ethnologen Otto Stoll (1849-1922) und
dem Kaufmann Fritz Rieter ließ er sich durch diese
auf kommerzielle Belange ausgerichtete Gesell¬
schaft zur Gründung einer ethnographischen Ver¬
einigung in Zürich inspirieren, die trotz offen darge¬
legter Wirtschaftsfreundlichkeit darüber hinaus
ideelle Ziele anstreben sollte. Im vorbereitenden
«Circular betreffend Gründung einer ethnographi¬
schen Gesellschaft» von 1887 waren Zweck und Auf¬
gabe bereits mit folgendem Wortlaut ausformuliert:
«Die Ethnographische Gesellschaft in Zürich stellt sich
die Aufgabe, das Cesammtgebiet der Völkerkunde in
theoretischer und praktischer Hinsicht zu fördern. Um
diesen Zweck zu erreichen, übernimmt sie in erster Li¬
nie die Schöpfung, Unterhaltung und Mehrung eines

ethnographischen Museums und betrachtet sich bis auf
weiteres vorwiegend als Garantiegesellschaft zur Unter¬
haltung des zu gründenden Museums.» 17 Persönlich¬
keiten, zur Hauptsache Professoren, Wirtschafts¬
leute und Politiker, die im Bericht von Peter Jud na¬
mentlich aufgeführt sind, dokumentierten mit ihrer
Unterschrift die tatkräftige Unterstützung der
neuen und für Zürich neuartigen Gesellschaft. Ein
weiterer Programmpunkt im erwähnten Circular be¬
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zog sich auf die für unverzichtbar gehaltene prakti¬
sche Anwendbarkeit der Völkerkunde: «Da hochent¬
wickelte Kulturnationen auf zahlreichen Handelswe¬

gen Fühlung mit tieferstehenden Kulturvölkern su¬

chen, um diese wirthschaftlich dienstbar zu machen, so

hat die Pflege der Ethnologie neben ihrem geistig bil¬
denden Wert auch eine eminent practische Bedeutung

gewonnen.» Mit diesen Worten wird gleichzeitig
eine allgemein evolutionistische Sichtweise zum
Ausdruck gebracht, welche in der Zeit von 1860 bis

1900 die wissenschaftUchen Diskussionen und Theo¬
rien im Bereich der Ethnologie vorwiegend prägte.
Gemäß ihrer Hauptaufgabe schuf die Ethnographi¬
sche Gesellschaft schon am Anfang neben den ver¬
einsüblichen Ämtern den Posten eines Sammlungs¬
direktors, welchen sie mit Otto Stoll, einem gelern¬
ten Mediziner und autodidakten Ethnologen, für
die ersten elf wichtigen Aufbaujahre besetzte. Es

sei an dieser Stelle erlaubt, kurz auf die wichtigsten
Lebensstationen dieses für die Entwicklung der

Ethnologie in Zürich wichtigen Vertreters einzuge¬
hen. Otto Stoll wandte sich nach einem längeren
Aufenthalt in Guatemala (1878-1883) von seinem
Beruf als Arzt ab und habilitierte sich in der Folge
1884 mit einer Arbeit «Zur Ethnographie der Repu¬
blik Guatemala» an der damaligen philosophisch¬
philologisch-historischen Sektion der Philosophi¬
schen Fakultät der Universität Zürich zum Privat¬
dozenten für Ethnographie und Anthropologie.
Gleichzeitig hatte er auch eine Lehrverpflichtung
(1886-1895) am Polytechnikum Zürich. Dieser

Werdegang ist typisch für die meisten Professoren
der ersten Generation, welche die frühen ethnologi¬
schen Lehrstühle besetzten. Zahlreiche Pioniere
dieses Wissenschaftsbereiches waren sogenannte
Amateurgelehrte und rekrutierten sich aus dem na¬

turwissenschaftlichen Umfeld, vor allem aus An¬
thropologie, Medizin, Zoologie und Geographie.
So war auch der berühmte Adolf Bastian, der zur
zentralen Figur bei der Institutionalisierung der

Ethnologie an deutschen Universitäten wurde, in¬

dem er sich um den Aufbau von großen völkerkund¬
lichen Sammlungen kümmerte, ursprünglich
Schiffsarzt gewesen. Durch seine vielen Reisen an¬

geregt, wandte er sich schon früh ganz der ethnolo¬
gischen und ethnographischen Forschung zu. Otto
Stoll las die zahlreichen - nicht immer leicht ver¬
ständlichen - Publikationen Bastians mit großem
Interesse und allgemeiner Zustimmung, welcher er

mit einer Widmung in seiner 1889 publizierten Ar¬
beit über «Die Ethnologie der Indianerstämme von
Guatemala» Ausdruck verlieh. Die weiteren beruf¬
lichen Stationen führten Otto Stoll vom Extraordi¬
nariat (1891/92) zum Ordinariat (1895) für Geogra¬
phie, das ab diesem Zeitpunkt der mathematisch¬
naturwissenschaftlichen Sektion angegliedert war.
Nach den wenigen zaghaften Versuchen in den An¬
fangsjahren der Universität Zürich und dem kurzen

Gastspiel Wilhelm Wundts 1874/75 fanden jetzt erst¬

mals regelmäßig Vorlesungen in einem breiten eth¬

nologischen Spektrum statt.
Nach etwas mehr als einem Jahr an Vorbereitungs¬
zeit wurde an der Hauptversammlung der Ethnogra¬
phischen Gesellschaft vom 23. Mai 1889 bekanntge¬
geben, daß nun die Sammlung jeweils am Mittwoch¬
nachmittag für ein allgemeines Publikum geöffnet
sei. Dieses Datum bildet den eigentlichen Auftakt
für die hundertjährige Geschichte des heutigen Vol¬
kerkundemuseums. Die Sammlungen, die damals
die Basis der nach geographischen Gesichtspunkten
gegliederten Ausstellung bildeten und im Kuppel¬
raum der alten Börse gezeigt wurden, hatte die Ge¬

sellschaft im Laufe des Jahres 1888 zusammengetra¬
gen. Es handelte sich dabei um ziemlich zufällige,
eher kleine und oft nur aus Alltagsgegenständen be¬

stehende Objektgruppen. Oft waren die Sammler
selbst Mitglieder der Gesellschaft und kamen mit

Schenkungen oder auch Verkäufen den Forderun¬

gen nach tatkräftiger Unterstützung des neuen Mu¬
seums nach. Dabei legte die Ethnographische Ge¬

sellschaft immer das größte Gewicht auf das von

Anfang an verfolgte Prinzip, die Sammlung solle in

erster Linie allen Unterrichtsstufen sowie den jun¬
gen Kaufleuten zur Anschauung und Belehrung die¬

nen.
Nach dieser Aufbauphase, die in der Eröffnung der

Ethnographischen Sammlung ein erstes Ziel er¬

reichte, waren die folgenden Jahre in erster Linie
von Finanz- und Raumproblemen geprägt. Interes¬
sante Sammlungen konnten oft nur dank der priva¬
ten Spenden einzelner Gesellschaftsmitglieder ge¬
kauft werden, wenn die allgemeinen Mitgliederbei¬
träge dazu nicht ausreichten.
1894 übersiedelte die Ethnographische Sammlung
von der alten Börse, welche die kaufmännische Ge¬

sellschaft in großzügiger Weise zur Verfügung ge¬
stellt hatte, in ein Haus am Seilergraben. Hoffnun¬
gen, die Sammlung einst in den Räumen des in die¬

sen Jahren geplanten Landesmuseums unterzubrin¬
gen, waren definitiv gescheitert. Diese Erfahrungen
brachten die Ethnographische Gesellschaft schon
1898 dazu, die Sammlung, welche zu einer immer

größeren Belastung für die kleine Gesellschaft
wurde, dem Kanton Zürich zu schenken, der sich

gerade damit befaßte, das Bauprogramm für das

neue Universitätsgebäude zu entwerfen. Einzige
Bedingung von seiten der Gesellschaft war, daß der

Charakter einer Unterrichtssammlung gewahrt blei¬
ben sollte. Die Verhandlungen waren schließlich er¬

folgreich und führten dazu, daß schon im Baupro¬
gramm Räume für die Ethnographische Sammlung
eingeplant wurden.

Otto Stoll überließ Ende 1898 das Amt des Samm¬

lungsdirektors Rudolf Martin (1864-1925), der sich

1891 an der Universität und am Polytechnikum Zü¬
rich als Privatdozent für physische Anthropologie
habilitiert hatte. 1899 erfolgte schließlich die Grün-
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Abb. 1 Die Sammlung für Völkerkunde der Universität Zürich im Ausstellungsbereich Asien, wie sie sich um 1920 unter der
Leitung Hans Wehrlis präsentierte.
(Foto: Völkerkundemuseum der Universität Zürich)
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Abb. 2 Bronzefiguren Shiva und Parvati (Indien), welche
Hans Wehrli von einer 1926/27 zusammen mit Martin Hürli-
mann durchgeführten Reise zurückbrachte.
(Foto: Peter Nebel, Völkerkundemuseum der Universität
Zürich)

düng eines Lehrstuhles für physische Anthropolo¬
gie an der Universität Zürich, nachdem Rudolf Mar¬
tin durch seine Arbeit konsequent auf dieses Ziel

hingearbeitet hatte. Die Wahl eines Anthropologen
zur Betreuung der Ethnographischen Sammlung
macht deutlich, daß zu jenem Zeitpunkt Anthropo¬
logie und Ethnologie noch eine Art Konglomerat
bildeten. In seiner Antrittsrede, 1900 an der Univer¬
sität Zürich gehalten, nimmt Rudolf Martin selbst

eine Abgrenzung der beiden Wissenschaften vor:
«Meiner Ansicht nach nun zerfällt die Anthropologie
im weiteren Sinne" naturgemäß in zwei, durch das Ob¬

ject eng verbundene Wissenschaften: in die Physische

Anthropologie, auch Morphologie, oder Somatologie
der Menschenrassen genannt und in die Psychische An¬
thropologie, die auch unter der Bezeichnung Ethnolo¬
gie oder Völkerkunde bekannt ist.»

Als Rudolf Martin das Amt der Sammlungsbetreu¬
ung übernahm, brachte der nur wenig später statt¬
findende Zusammenschluß der beiden bis dahin un¬

abhängigen Gesellschaften für Ethnographie und

Geographie eine wesentlich veränderte Situation.
Obwohl die beiden Fachrichtungen weiterhin - und

jetzt unter einer Führung vereint - gepflegt werden

sollten und die Verantwortung für die Sammlung
ebenfalls an die neue Gesellschaft überging, verla¬

gerten sich die Interessen und Aktivitäten zuse¬
hends auf die Seite der Geographie hin.
1909 - die Sammlung war in den vergangenen zehn

Jahren nicht mehr in gleichem Ausmaß gewachsen
wie in der Anfangszeit - wurde Hans J. Wehrli

(1871-1945) Nachfolger von Rudolf Martin in der

Betreuung der Ethnographischen Sammlung. Hans

Wehrli, der auch als Präsident der Geographisch-
Ethnographischen Gesellschaft während Jahrzehn¬
ten eine große Rolle spielen wird, trat 1913 die

Nachfolge Otto Stolls als Ordinarius für Geogra¬
phie mit Einschluß von Völkerkunde und Wirt¬
schaftsgeographie an. Die Ethnographische Samm¬

lung wurde im gleichen Jahr, nach langwierigen Ver¬

handlungen, definitiv vom Kanton Zürich über¬

nommen - notabene als Geschenk - und der neuen
Universität angegliedert. Nachdem die neuen Be¬

stimmungen des Kantons Zürich den jeweiligen
Lehrstuhlinhaber im Bereich Völkerkunde als

Sammlungsdirektor vorsahen, verblieb diese Auf¬

gabe weiterhin bei Hans Wehrli.
Die Tätigkeit in der Sammlung, die völlig neu konzi¬

piert werden mußte, wurde mehr denn je in den nun

folgenden Jahren allein von der Person des Direk¬
tors bestimmt, weil keine Sammlungsgesellschaft
mehr im Hintergrund wirkte. Nach der Einweihung
des neuen Universitätsgebäudes im Frühjahr 1914

dauerte es über zwei Jahre, bis die neugestaltete
«Sammlung für Völkerkunde der Universität Zü¬

rich» am 13. Dezember 1916 ihre Pforten öffnete.
Wissenschaftlich stellte die Gestaltung der Samm¬

lung Hans Wehrli vor einige Schwierigkeiten, zumal

man nach damaliger Auffassung die ganzen Samm¬

lungsbestände permanent in der Ausstellung zeigen
wollte und insgesamt enzyklopädische Vollständig¬
keit anstrebte. Ziel war dabei die Herausarbeitung
einzelner Kulturstufen der Menschheit, deren Ein¬

teilung meistens nur den Grad der technologischen
Beherrschung berücksichtigten. Hans Wehrli er¬

gänzte die traditionelle Schau mit kleinen verglei¬
chend aufgebauten Ausstellungsteilen, wobei er

zum Beispiel Tausch- und Zahlungsmittel zeigte.
Mit Hilfe der vergleichenden Methode versuchte

man Ähnlichkeiten und Divergenzen zu erkennen,
die zu allgemeinen Aussagen über Ursprung und

Entwicklung der Menschheit führen sollten.

Die finanzielle Situation der Sammlung ist während
dieser Jahre bescheiden. Kanton und Stadt Zürich
und auch die GEGZ, welche die Förderung der

Sammlung weiterhin in ihren Statuten verankert
hat, beteiligten sich regelmäßig mit kleinen Beiträ¬

gen, die für Ankäufe von Ethnographica verwendet
wurden. 1917 wird mit dem Anlegen einer Handbi¬
bliothek begonnen, die zwar schon von Otto Stoll
1895 angeregt, aber nie in die Tat umgesetzt worden

war.
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Abb. 3 Die Sammlung in den vierziger Jahren in der Gestaltung von Alfred Steinmann.
(Foto: Völkerkundemuseum der Universität Zürich)

Der Rücktritt Hans Wehrlis als Ordinarius für Geo¬
graphie brachte eine Aufspaltung der bisher zusam¬
mengelegten Fachbereiche Geographie und Ethno¬
logie mit sich: Hans Boesch übernahm 1942 den
Lehrstuhl für Geographie und die Leitung des Geo¬
graphischen Instituts, während die Völkerkunde im
Rahmen der Geographie ab 1939 vom Privatdozen¬
ten Alfred Steinmann (1892-1974) betreut wurde.
Alfred Steinmanns Hauptaufgabe lag jedoch in der

Weiterführung der Sammlung für Völkerkunde, die
1942 in administrativer und finanzieller Hinsicht in¬
stitutionell vom Geographischen Institut getrennt
wurde. Zu diesem Zeitpunkt konnte Alfred Stein¬
mann bereits auf eine lange Berufslaufbahn als Bo¬
taniker zurückblicken. Insgesamt siebzehn Jahre
hatte er in holländischen Diensten in Buitenzorg
auf Java verbracht und dort in Versuchsstationen für
Kautschuk, Tee und Kakao gearbeitet. Diese reiche
Felderfahrung in Indonesien führte ihn schließlich
1937 zum Studium der Ethnologie, vorerst in Wien
und anschließend in Zürich, wo er sich 1939 mit der
Arbeit «Das kultische Schiff in Indonesien» bei
Hans Wehrli habilitierte. Als Sammlungsdirektor
zeichnete er während seiner mehr als zwanzigjähri¬
gen Amtszeit für zahlreiche Umgruppierungen der

Ethnographica verantwortlich, ohne allerdings das

alte Ausstellungsprinzip im wesentlichen anzuta¬
sten, das er 1956 mit folgenden Worten umriß: «Ob¬
schon die Anordnung der Bestände im Prinzip nach

geographischen Gesichtspunkten erfolgte, wurde im

einzelnen stets danach getrachtet, innerhalb der einzel¬
nen Gebiete die Entwicklung von primitiven zu höhe¬
ren Kulturformen möglichst anschaulich zur Darstel¬
lung zu bringen.» Diese evolutionistischen Ansätze
galten jedoch in den meisten ethnologischen Krei¬
sen Ende der fünfziger Jahre als veraltet.
Mit der Ablösung Alfred Steinmanns als Direktor
1963 durch den Religions- und Kunstethnologen
Karl H. Henking, der bis heute dem Museum vor¬
steht, bahnte sich zugleich eine neue Aera für die

völkerkundliche Sammlung an - weg vom statischen
und hin zu einem dynamischen Prinzip der Ausstel¬
lungsgestaltung. Diese neue Dynamik war nur mög¬
lich, indem sich Karl Henking intensiv um personel¬
len, finanziellen, strukturellen und räumlichen Auf-
und Ausbau bemühte. Um die neuen Konzepte rea¬
lisieren zu können, war die Sammlung von 1968 bis
1971 öffentlich nicht mehr zugänglich. Während die¬
ser Zeit wurden auch die Räumlichkeiten einer
gründlichen Renovierung unterzogen, die dringend
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benötigte Vergrößerung der Ausstellungsfläche
konnte jedoch auch jetzt nicht gewährt werden. Die

insgesamt erfreuliche Entwicklung der Sammlung
für Völkerkunde wurde ohne Zweifel indirekt durch
den gesamtschweizerischen Trend unterstützt, der
sich in der Erstarkung und Verselbständigung der

Ethnologie als einer von der Geographie unabhän¬
gigen Disziplin manifestierte. Zwei Ereignisse wur¬
den 1971 sowohl für die Sammlung wie für das Fach

Ethnologie an der Universität Zürich richtungswei¬
send: im Juni wird die «Schweizerische Ethnologi¬
sche Gesellschaft» (SEG) gegründet, und wenig
später wird Lorenz G. Löffler als neuer Ordinarius
an die Philosophische Fakultät I berufen. Damit
wurde die Ethnologie zu einem unabhängigen Fach,
welches gleichzeitig aus der naturwissenschaftlich
ausgerichteten Fakultät in den geisteswissenschaft¬
Uchen Rahmen wechselte. Im Oktober 1971 löste
sich zudem offiziell die noch lose bestehende Ver¬

bindung der Sammlung zur Geographie auf. Indem
die Sammlung als «Völkerkundemuseum der Uni-
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Abb. 4 Amulettkette aus der Sammlung llg (Äthiopien).
Alfred llg, an verschiedenen Bauprojekten in Äthiopien betei¬
ligt, gelangte als Staatsminister unter Kaiser Menelik II zu

einiger Berühmtheit.
(Foto: Peter Nebel, Völkerkundemuseum der Universität
Zürich)
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Abb. 5 Das Völkerkundemuseum der Universität Zürich heute im Areal des alten Bollwerkes «Zur Katz», im ehemaligen Bo¬

tanischen Garten.
(Foto: Julia Hintermüller, Völkerkundemuseum der Universität Zürich)
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versität Zürich» ihren bis heute gültigen Namen er¬

hielt, wurde die Betonung vermehrt auf die «Öf-
fentUchkeit» der Sammlung gelegt.
Leider ist es in diesem gedrängten Bericht nicht
mögUch, ausführüch auf die sich nun auffächernden
Aktivitäten einzugehen. Mit der Eröffnung des neu¬
gestalteten Museums am 2. Mai 1972 wurde ein

neues Ausstellungskonzept in die Wege geleitet: Es

sah vor allem Wechselausstellungen zu einem brei¬
ten Themenspektrum vor und schloß die Über¬
nahme von Ausstellungen anderer Museen nicht
aus. In den folgenden Jahren wurde auch der Ver¬
such unternommen, bestehende Lücken in den

Sammlungen mit gezielten Ankäufen zu schUeßen.
Obwohl nach dem neuen AussteUungsprinzip nicht
mehr das ganze Sammlungsgut präsentiert werden
mußte, nahmen die Platzprobleme schon bald wie¬
der überhand. Die für 1974 geplante Verlegung der
Botanischen Institute an die Zollikerstraße bot die

Möglichkeit, die Gebäude im alten Botanischen
Garten für das Völkerkundemuseum umzubauen.
Diesem Vorhaben stimmte der Kantonsrat im De¬
zember 1976 zu. Im Spätsommer 1979 erfolgte dann
der Umzug des Museums.

Als am 31. Oktober 1980 das Völkerkundemuseum
im Areal des BoUwerkes «Zur Katz» seine öffentü-
chen Aktivitäten wieder aufnimmt, kann es mit eini¬
gen Neuerungen besonders im Ausstellungsbereich
aufwarten. Zu den erst seit wenigen Jahren gepfleg¬

ten Wechselausstellungen und den althergebrachten
längerfristigen sogenannten Dauerausstellungen, in

denen vor allem die Sammlungsbestände zugäng-
Uch gemacht werden sollen, kommt neu die «Stu¬

diensammlung» hinzu. Mit dieser Maßnahme
wollte man wieder dem alten Grundsatz der Samm¬

lung, hauptsächUch der Lehre zu dienen, trotz den

vielfältiger gewordenen Anforderungen nachkom¬
men.
Dem Museum ist mit dem neuen Standort die oft
formulierte Aufgabe aufgetragen worden, als eines
der «Schaufenster der Universität» zu wirken, was
sich in den verstärkten Bemühungen widerspiegelt,
wissenschaftlich erarbeitete Erkenntnisse aus dem
weiten Bereich der Ethnologie in gut verständlicher
Form einem vielseitig interessierten Publikum zu

präsentieren. Dabei spielen AussteUungen nicht
mehr die alleinige Rolle der Wissensvermittlung.
Ein zunehmendes Angebot von Veranstaltungen -
Vorträge, Tagungen, Dokumentarfilme, Tanz- und
Musikaufführungen, Kurse für Kinder und Erwach¬
sene - locken immer mehr Besucher ins Museum.
Das Bemühen um Ganzheitlichkeit und der inter¬
disziplinäre Charakter sowohl der Ethnologie wie
auch der Geographie sind nach wie vor verbindende
Elemente. Das Museum und die Geographisch-Eth¬
nographische Gesellschaft Zürich könnten gemein¬
sam wieder vermehrt für diese ganzheitliche Sicht¬
weise wirken und auch die Besucher des Museums
und der Veranstaltungen der GEGZ dazu anregen.
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